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tod Diese angst konnte ich nur überwinden durch das offene gesprach mit

mehreren mitmenschen. Es war eine harte zeit. Aber heute weiss .ch, dass angst

zu bewältigen ist. Wenn ich wieder mit meiner angst zu kämpfen habe iso

vertraue ich auf mitmenschen, die mir helfen. Vielleicht darf ich einmal, dir leser, bei

angst zur rechten seite stehen.
Liebe grüsse

Bettina Aebi, Gartenstr. 4, 6300 Zug

Der bruder kommt nicht

So schnell wie möglich bis hundert zählen und dann dasselbe rückwärts von hundert

bis ni Das würde helfen. Dann leise «oh thurgau, du heimat» singen d h

mehr flüstern als singen .dann musste eigentlich ihr grosser brudererscheinen

und sie in die mansarde hinauf begleiten. Das licht im treppenhaus durfte meh

ausgehen deshalb rannte sie wieder und wieder zum licht

SS druckte ih" immer schon vor ablauf der drei minuten, die die automatische

uhr zugestand. Das allabendliche ritual widersprach jeglicher log.k, denn noch

nie S ihr bruder deswegen gekommen. Aber vielleicht, wenn sie eme ganze

treppe rauf und runter sprang und dabei stets drei stufen aufs mal nahm wurde

das wunder geschehen Wenn nicht ihr bruder käme, so vielleicht wenigstens

frau Kress die alte frau, die noch im haus wohnte. Sie hatte licht an im Korr dor,

also warsie dahe m. Es könnte ja sein, dass sie noch wasche aus der Waschküche

mnterholen musste. Sie würde dann einfach hinter frau Kress^e treppen hoch-

steioen und so gefahrlos ins mansardenzimmer gelangen. - Schnell musste sie
wieder das licht drücken. Sie ertrug treppenhäuser nicht, denn überall lauerten

gestalten mit verzerrten fratzen und krallenhänden. Auch abnormale gab es, das

wusste sie. Vor denen musste man sich ganz besonders hüten.

Noch immer war ihr bruder nicht erschienen. Sie zwang sich dazu, bis achtzig zu

zählen und dabei auf nur einem bein stehenzubleiben. Irgendwie musste sie

doch das unmögliche möglich machen können. Andere konnten schliesslich

WeCnnZwenbrgsntens die holztreppe, die zum estrichboden führte .beleuchtetgewe¬
sen wäre. Der Schimmer der treppenhausbeleuchtung erreichte jedoch nur die

untersten stufen der holztreppe, oben war es dann stockdunkel.

Wenn jetzt ihr bruder käme, musste sie so tun, als hielte sie sich erst seit wenigen

augenblicken im treppenhaus auf. Falls er käme, würde sie schnell em fens er off

nen und etwas hinausrufen, so als ob sie mit anderen kindern gespräche führte,

sl könnte zb. sagen: «Also, Mascha, ich muss jetzt endlich in mein zimmer

gehen meine mutter schätzt es nämlich gar nicht, wenn ich stundenlang aus dem

fensterhäTge!» Dann würde ihr bruder nicht merken, dass sie sie nicht getraute
aTein zum zimmer hochzusteigen. Sie verstand schliesslich sehr gut, dass sie

n cm unten be den andern bleiben konnte, weil es dort einfach nicht genügend
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zimmer gab für alle. Aber jeden abend beneidete sie die andern, die im familien-kreis bleiben konnten. Warum musste gerade sie gehen, wenn die eitern wirklichalle kinder gleich liebten?

Hatte sich jetzt nicht etwas bewegt auf dem dachboden? Vielleicht war schoneiner, der aussah wie der mann in den kinoreklamen, oben und passte ihr abAuch der alte «Rizzi» war immer noch im Städtchen und rannte - mit seinemschirm fuchtelnd - den kindern nach. Wenn der oben wäre!!.. Schiefen
durfte sie nicht, denn sehr wahrscheinlich wäre dann doch keiner dagewesenwenn der vater nachgesehen hätte. Und dann diese blamage! Aber hinter den
JfhUox f" Und-ufn niSChen des lan9en holzganges, der zur mansardeführte, lauerten unzählige gefahren.
Das zählen hatte wieder einmal nichts genützt, auch das beten nicht. Der bruderKam ni6,

Sie nahm den kaba-schlüssel so in die rechte hand, dass sie ihn ohne zusätzliche
eSthSrl^n50^ '"! SCPl0SS St6Cken k°nnte' so bald sie die zimmertürerreicht hatte. Dann druckte sie wie verrückt das 3-minuten-licht mehrmals hin-£Z h

' rannteudie dunkle holztreppe hoch, drehte den lichtschalter desdachbodens an, schaute nach links und nach rechts, horchte nervös nach ver-
nln SS raS,C,

n
°der atmen> hastete 2ur mansardentür, liess versehentlich

zu
WPrH'UnS? IT' "*h.!iete^'^ beim SUCnen danach hinterrücks angefallen

dmhÄ ihr en> SChlUSS,el' SChl0SS auf' knallte ins zimmer. machie licht,
uni»lt h!« h T6'"13' Und verrie9elte die tür noch zusätzlich, schauteunters bett und in den kästen und brach in tränen aus.
Allmählich legte sich ihr herzklopfen. Sie öffnete das fenster des mansardenzim-mers. Von hier oben konnte sie über die dächer des Städtchens b?s

zum see hin-
TnlZ <

eImond warf ein sanftes licht auf den häuserwald. Sie lächelte ihmdankbar zu, fast wie einem lieben verbündeten.

Ruth Buchmann

Angst ohne liebe leben zu müssen?
Angst vor der liebe? Eher vielleicht angst, die liebe nicht zu erfahren?Aus lagerberichten, leserbriefen, gedichten und film geht der grosse und drinq-Mche wünsch nach liebe wieder und wieder hervor. Da heisst es etwa im laqerhatten samthche männliche wesen die jungen lernschwestern angeschwärmtund den madchen und frauen seien lediglich die wenigen ärzte und pflegergeblieben - oder es heisst «über liebe mag ich nicht reden, weil sie doch immer wiederbricht» (1 - oder «falls du trotzdem mit mir schlafen möchtest» (2) - oder qanzeinfach «ich möchte eine freundin» (3).

Liebesbeziehungen zwischen b's und nb's sind selten. Nb-frauen, die einen b-partner wirklich zu akzeptieren bereit sind, bilden eine kleine gruppe, nb-männerdie gewillt sind, ein b mädchen zu heiraten, sind eine rarität

26


	Der Bruder kommt nicht

